
Et l'on voit les premiers habitants de la.
commune de Kehlen plier bagage et s'en
aller vers des régions rurales plus éloi-
gnées, où ils espèrent ne pas être rattrapé
trop vite par le fléau de l'urbanisation.

Le programme directeur de l'aménage-
ment du territoire de 1978 donnait pour-
tant des possibilités de prévention à notre
gouvernement, fut-ce au niveau de la
spéculation immobilière, de l'urbanisme
et de l'habitat, du transport en com-
munm, de l'assainissement des eaux etc.

"Mieux vaut prévenir que guérir", devise
préférée de nos députés, des ministres et
élus locaux durant les hearing, les études
et les enquêtes. Mais pendant les 15 der-
nières années, la volonté politique n'a
pas réussi à passer aux actes. Il manque
à notre pays des hommes courageux pour
exécuter nos lois. "Den Drock as ze
grouss", nos élus l'avouent sans honte.

Notre pays est malade; sa tête - l'Ösling
- est prétendue être vide; ses jambes - la
Minette - seraient lourdes; son estomac -
la capitale et ses alentours - est en mal de Photo: Berchem-Lefort

... et la même place du CR 103 aprés le redressement!
Cette prairie est devenue inutilisable, car il n'y a plus de protection entre le CR 103 et nos
animaux.  
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digestion. Il faut craindre que même les
meilleurs soins n'auront qu'un effet palliatif. Mais
une guérison complète du malade gavé exigerait trop
de sacrifices. Ni nos citoyens et encore moins nos
responsables politiques n'auront la force de renoncer
à cette prospérité artificielle et précaire de notre petit
pays. Il n'y a que notre romantique Ministre des Fi-
nances qui réussit à joindre - du moins symbolique-
ment - les deux extrêmes, durant la présidence
luxembourgeoise à Bruxelles: "...mir hun elo e vill

méi zärtlecht modeléiert Landschaftsbild opzewei-
sen fir ....ous Akzisen...".

13 ans après la publication du programme directeur
de l'aménagement du teritoire - hélas non appliqué-,
voilà que l'on exige un nouveau programme d'amé-
nagement s'adaptant aux "besoins actuels"! Pour la
sauve-garde de l'environnement rural du canton de
Capellen, tout nouveau programme d'aménagement
global ou régional arrivera trop tard.

Jeanne ßerchern-Lefort

Verkehrspolitik und
Landesplanung

Traditionellerweise ist die Verkehrspolitik ein wich-
tiger Aspekt der Landesplanung, nämlich da nn, wenn
es um die Erschließung neuer Gebiete geht. Ich denke
dabei eher an die Transsibirische Eisenbahn als an
die Nordautobahn, denn heute wird von der Landes-
planung eher verlangt, daß sie schützt, als daß sie er-
schließt.

Mobilität

Mobilität ist eine gesellschaftlich kostspielige Sache,
sie kostet Zeit, Geld und macht Schaden (Umwelt,
Lebensqualität, Unfälle). Die erste Etappe der Lan-
desplanung sollte sein, den notwendigen Verkehr zu
minimisieren, indem z. Bsp. Wohnen, Arbeiten, Ein-
kaufen und Freizeit raümlich nahe zusammen liegen
(Funktionsmischung). Bei einem gegebenen Ver-
kehrsautkommen muß dann versucht werden, dieses
zum geringstmöglichen sozialen Preis zu bewältigen.

Eine Umgehungsstraße ist wahrscheinlich besser als
Durchgangsverkehr; noch billiger wären aber wohl
öffentliche Transportmittel. Ein drittes Element der
Landesplanung in der Verkehrspolitik wäre die
global geplante Begünstigung gewisser Verkehrs-
mittel auf Kosten der anderen. Das könnte das Auto
sein, zwecks Förderung einer nationalen Autoindu-
strie, oder Fahrrad und Zug aus rein ökologischen
Gründen.

Gegen das Auto planen

Es gibt also zwei Ursachen, warum Landesplanung
den Autoverkehr vermindern sollte: einerseits seine
hohen Kosten, andererseits seine ökologischen Be-
gieitersche.inungen. Auch Auffangparkings vor der
Stadt können höchstens die Kosten mindern, lassen
aber massiven Autoverkehr übrig. Eine deutsche
Studie schätzt den realen Benzinpreis (Folgekosten
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einbegriffen) auf etwa 5.70 DM/1, und pro Kilometer
neue Autobahn werden zwischen 5 und 17 ha Natur
aufgebraucht. Aus diesen Überlegungen heraus er-
scheinen neue Straßenbauprojekte (in Luxemburg 20
Mia. bis 1994) wie hinausgeworfenes Geld, da der
Autoverkehr sowieso so schnell wie möglich gesenkt
werden muß.

Wie aber den anstehenden Verkehr bewältigen ? Auf
den ersten Blick sieht es so aus, als ob das Auto die

Struktur des Raumes so weit geformt habe (Funk-
tionstrennung), daß es unverzichtbar ist. Wer überall
dort Straßen baut, wo Autos im Stau stehen, be-
kämpft nur Symptome. Die geforderte Doppelstrate-
gie besteht nicht darin, Autos und öffentlichen
Verkehr gleichzeitig zu fördern, sondern einerseits
schon heute durch Raumplanung denn Verkehr von
morgen vorzubeugen, und andererseits den existie-
renden Verkehr vom Privatwagen wegzudrängen.
Letzteres verlangt parallel Benachteiligung des Au-
toverkehrs, z.Bsp. indem er anderen Verkehrsteil-
nehmern Platz machen muß und mehr Steuern zahlt,
andererseits den Aufbau von Alternativen, die
günstig sind für den, der die Nase voll hat vom Au-
tomobil. Konkrete Vorschläge der Umweltorganisa-
tionen und Beispiele für alles, was machbar ist, gibt
es genug, wenn es erst mal den politischen Willen
gibt.

Landesplanung sollte in die Verkehrsplanung mit
einfließen, damit neue Wohngebiete und Industrie-
zonen an Eisenbahnen gelegt werden, damit nicht
(wie seit Jahrzehnten im Straßenbau) viel Geld und
Natur in fehlgeplanten Eisenbahnlinien verloren
geht.

Die Luxemburger seien ein Volk von Autofahrern,
so der Verkehrsminister Goebbels. Wer im Bus an
dem riesigen Stau vorbei zur Herbstfoire fuhr, kann
sich nur fragen, wie lange die Redekunst von Auto-
revüen, Garagisten und Minister noch ausreicht, die
bestehende, planlose Verkehrskatastrophe zu vertu-
schen.
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Die Akzeptanz verbessern
Interview mit Landesplanungsminister Alex Bodry

' forum": Herr Minister, ab 1992 wird die Landespla-
nung ein eigenständiges Ministerium bekommen.
Was heißt das konkret für diesen Politikbereich?

Alex Bodry: Landesplanung wurde bisher auf Regie-
rungsebene durch eine Minizelle durchgeführt. Es
war lange Zeit nur eine Person, jetzt sind es vier, die
in dieser Abteilung beschäftigt sind.

Bisher war die Landesplanung immer einem anderen,
wichtigeren Ressort, in der Regel den Finanzen, bei-
geordnet und, ohne das Verdienst der wenigen dort
Arbeitenden schmälern zu wollen, muß man klar
zugeben, daß Landesplanung auf Regierungsebene
noch nicht die Bedeutung hat, die ihr zukommen
müßte. Wobei ich aber hinzufüge möchte, daß Lan-
desplanung, vom Begriff her, sich nicht beschränken
darf auf die Politik eines Ministeriums oder einer
Verwaltung. Landesplanung - und das nicht nur auf
Regierungsebene - wird gemacht in den einzelnen
Verwaltungen und auf-kommunaler Ebene. Es reicht
nicht zu sagen: jetzt haben wir ein Ministerium für
Landesplanung und jetzt läuft alles von alleine. Auf
der Ebene des Staates müssen die großen Linien, muß

der Rahmen festgelegt werden, aber wie dieser
Rahmen dann ausgefüllt wird, das passiert auf ganz
anderen Ebenen.

Die Schaffung des Ministeriums hat in erster Linie
einen symbolischen Wert. Politisch wird die Landes-
planung dadurch aufgewertet und ich würde die Kraft
dieses Symbols so hoch einschätzen, daß auch künf-
tige Regierungen nicht an der Landesplanung als
"acquis politique" vorbeikommen werden.Ich kann
mir nicht vorstellen, daß in absehbarer Zukunft die
Landesplanung wieder zu einem Anhängsel eines
anderen Ministeriums degradiert werden könnte.
Hier wird vielleicht ein ähnlicher Akzent gesetzt wie
1984 mit der Schaffung des Ministeriums für
Umwelt. Es gab schon seit den 70er Jahren einen Um-
weltminister, aber ein Umweltministerium gibt es
erst seit 1984. Und so, wie es seit den 70er Jahren
immer einen Ministergab, zu dessen Zuständigkeiten
die Landesplanung gehörte, so wird es ab dem 1.
Januar 1992 ein "Ministère de 1'Aménagement du
Territoire" geben. Wir sollten aber auch profitieren
von einem derartigen Neuanfang, um uns auszubau-
en. Neben dein Etikett muß auch der Inhalt aufgewer-
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